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KONTAKT

Platz 1  
Brennpunkt:  

Aufstand im Iran  
ARD, 20.15 Uhr 
4,57 Millionen 
4,57 Prozent 

 
Platz 2 

Ramstein – Das  
durchstoßene Herz  

ARD, 20.30 Uhr 
3,47 Millionen 
13,5 Prozent 

 
Platz 3  

Die große  
„Terra X“-Show  
ZDF, 20.15 Uhr 
3,27 Millionen 
12,6 Prozent 

 
(Mittwoch, 26. Oktober)

TV-QUOTEN

Es gibt diesen Hunger, der nichts mit 
dem Bauch zu tun hat; obwohl:  
eigentlich doch. Das Grummeln und 

Grimmen in den Eingeweiden kann nur 
durch exorbitanten Kunstgenuss beruhigt 
werden. Nahrung für Geist und Seele, ser-
viert von Vermeer und Rembrandt. Und 
wer wollte schon darben, da doch allüber-
all Museen ihre Füllhörner öffnen?  

Wer Kunst zum Fressen gern hat, der 
meint das in der Regel nicht wortwörtlich. 
Zumal so manch ein prächtiges Stillleben 
zwar einen üppig gedeckten Tisch zeigt, 
doch wer genau hinsieht, entdeckt die klei-
nen Käfer, die schädlichen Stellen, das 
langsam vergammelnde Obst. Memento 
Mori, bedenke, dass du sterblich bist. Geht 
klar, dann beißen wir eben nicht in die 
Leinwand. 

Sterblich sind nicht nur wir, die wir die 
Kunst genießen, sterblich ist alles was 
wächst, auch die Natur. Bekanntlich be-
schleunigen wir Menschen den Tod des 
Seins um uns herum. Dass diejenigen, die 
nach uns noch etwas von der Erde haben 

wollen, deswegen angesäuert (und mehr) 
sind, hat seine Berechtigung, dass sie mit 
Nahrungsmitteln schmeißen, nicht. 

Aber immerhin: Vereinzelt klatschen sie 
nicht ohne Sinn und Verstand billige To-
matensoße gegen die vom Glas geschütz-
ten Alten Meister, sondern machen sich 
zuvor Gedanken. Wenn also Claude Monet 
einen Getreideschoner malt, dann gehört 
da Kartoffelbrei drüber, denken sie. Und 
wir denken weiter: Viele, viele bunte Smar-
ties kleben auf Jackson Pollocks Arbeiten. 
Langgezogenes Kaugummi wird quer über 
Dalís zerfließende Uhren gezogen. Mit ei-
ner Lakritz-Attacke geht es an Malewitsch 
und sein Schwarzes Quadrat. Für die spin-
deldürren Giacometti-Figuren gibt es aber 
nur Wasser und Salat, sie sollen schließlich 
kein Bäuchlein bekommen. 

„Wenn Du etwas Schönes bewahren 
willst, warum verletzt Du etwas Schönes?“, 
hat übrigens der Pianist und Winfried-
Preisträger Igor Levit zur Causa Kartoffel-
brei gepostet. Ob diese Frage den Aktionis-
ten geschmeckt hat, ist nicht bekannt.

ZWIEBELFISCH 
Gemälde hat Anke Zimmer zum Fressen gern.  

Aber warum gleich mit Nahrung bewerfen?

Kunstgenuss

Die Arbeiten des Künstlers se-
hen so aus, als hätte ein mäch-
tiger Riese massive quadrati-
sche Stahlstäbe mit immenser 
Kraft zu biomorphen Gebil-
den verbogen. Dennoch wir-
ken die schweren Objekte 
meist erstaunlich leicht und 
filigran, die sanften rostbrau-
nen Oberflächen verführen 
zum Anfassen. Die dicken Ei-
senbalken verjüngen oder ver-
dicken sich zu ihren Enden 
hin und sind in sich selbst ver-
schlungen, manche streben 

irgendwohin, andere ruhen 
zusammengerollt in sich. Als 
Figuren erscheinen sie nicht 
bedrohlich, zunächst sind sie 
einfach nur abstrakte energie-
geladene Kunstwerke, die 
man von allen Seiten betrach-
ten und auf sich wirken lassen 
kann.  

Auf einer Arbeit (Foto) sind 
zwei Eisenbalken ineinander 
verwoben, einer strebt nach 
oben, einer zum Boden. Die 
2,50 Meter hohe Skulptur 
könnte man als tanzende Bal-
lerinen oder zwei ineinander 
verschlungene, vermutlich 
sich liebende Gestalten inter-
pretieren. Beim Drumherum-
gehen versucht man die vom 
Künstler eingefangenen Be-
wegungen auch in sich zu 
spüren. Vielleicht bedeuten 
die Gebilde jedoch etwas ganz 
anderes, alles ist möglich: Es 
können bedeutungsvolle au-
tonome Stahlwesen sein bis 
hin zu lediglich abstrakten 
Konfigurationen. Faxe Müller 
legt mit seinen Titeln keine 

Spuren zur Interpretation, 
sondern verwendet kühle 
technische Formulierungen: 
„KK_470 Grad im Doppel #1 
2022“ heißt die Plastik auf 
dem Foto. 

Die Skulpturen sind nicht 
so schwer, wie sie aussehen, 
denn sie werden aus eisernen 
Hohlkörpern („Keilkörpern“) 
gestaltet. Der Bildhauer ent-
wirft die Objekte in einem di-
gitalen 3D-Prozess, stellt ein 
Modell her und verschweißt 
dann – extrem aufwendig – 

Blechplatten zu seinen hoh-
len Eisenbalken, die er dabei 
in die geplante Form bringt. 
Die meisten Stücke werden in 
fünf bis zehn Exemplaren her-
gestellt. 

 
„Mirabilia“ in der Kunststati-
on Kleinsassen noch bis 
zum 27. November. Geöff-
net bis Sonntag (Sommer-
zeit) von 13 bis 18 Uhr, da-
nach (Winterzeit) Donners-
tag bis Sonntag von 13 bis 
17 Uhr. 

Unter dem Titel „Mirabi-
lia“, zu Deutsch: wunder-
bare Dinge, präsentieren 
derzeit in der Kunststati-
on drei – sehr unter-
schiedlich arbeitende – 
Kunstschaffende ihre 
Werke. Heute blicken wir 
auf den Bildhauer Faxe 
Müller und seine großen, 
dynamisch erscheinen-
den Metallskulpturen.

KLEINSASSEN 

Von  
HANSWERNER KRUSE

Skulpturen von Faxe Müller in der Kunststation 

Schwere Objekte, 
leichte Wirkung 

Faxe Müllers Skulptur trägt den Titel „KK_470 Grad im Dop-
pel #1 2022“.  Foto: Hanswerner Kruse 

Ein Hauptwerk des nieder-
ländischen Abstraktions-
malers Piet Mondrian (1872 
– 1944) hängt seit Jahrzehn-
ten wohl auf dem Kopf in 
der Kunstsammlung Nord-
rhein-Westfalen. Dies ent-
hüllte das Museum gestern 
bei der Pressekonferenz zur 
Ausstellung „Mondri-
an.Evolution“, die zum 
150. Geburtstag des Künst-
lers gezeigt wird. Das 1941 
entstandene Bild „New 
York City 1“, das aus roten, 
gelben und blauen Klebe-
streifen besteht, gehört seit 
1980 zum Bestand der 
NRW-Landesgalerie. Es sei  
schon vorher, kurz nach 
dem Tod Mondrians, um 
180 Grad gedreht worden, 
sagte Kuratorin Susanne 
Meyer-Büser. „Verkehrt“ sei 
das Bild darum ins Werkver-
zeichnis eingegangen. Um-
gedreht wird es nicht mehr.

DÜSSELDORF

Mondrian-Bild 
hängt auf 
dem Kopf

Anzeige

Voller  
Energie

Der in Fulda geborene 
Schauspieler Florian Lebek 
liest am heutigen Freitag, 
28. Oktober, um 20 Uhr in 
der Rösterei .kaffeekultur 
Kurt Tucholskys „Herr 
Wendriner“ – eine Posse für 
Spießbürger und solche, die 
es noch werden wollen. Der 
Eintritt ist frei, ein Hut für 
Spenden geht rum. 

FULDA

Lebek liest 
Tucholsky

Ein Werk von Peter Paul Ru-
bens könnte bei einer Sot-
heby’s-Auktion in New York 
35 Millionen Dollar ein-
bringen. Das Gemälde wird 
im Januar versteigert.

KURZ & BÜNDIG


